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II. Behandlung der Erhebung

durch die Schweiz. Gesellschaft für Schulgesundheitspflege

auf der Jahresversammlung vom 19. Juni 1908 in Solothurn.

A. Zusammenfassendes Referat
von

J. Spühler.

Von dem Vorstande unsrer Gesellschaft ist mir der umfangreiche
Dossier über das Mädchenturnen mit dem Auftrage übermittelt worden,
das eingegangene Material zu sichten und zu verarbeiten und der

heutigen Versammlung die Hauptresultate der Erhebungen vorzulegen.
Indem ich mich hier in Kürze der letztgenannten Pflicht entledige,
erbitte ich mir Ihre Aufmerksamkeit und trete ohne Umschweife
auf meine Aufgabe ein.

Im allgemeinen kann gesagt werden, dass der Stand des Mädchenturnens

an unsern schweizerischen Schulen sehr stark abhängig ist
von den topographischen Verhältnissen unseres Landes, von der
Beschäftigung seiner Bewohner, vom Vorhandensein der Hilfsmittel
für das Turnen im allgemeinen und für das Mädchenturnen im
besondern und von der Wertschätzung, die ihm sowohl von Seite
des Volkes, als auch von derjenigen der Behörden und der Lehrerschaft

entgegengebracht wird.
Diese Verhältnisse finden zunächst einmal ihren Ausdruck in

den gesetzlichen und reglementarischen Bestimmungen
über das Mädchentumen. Während die Bergkantone über dieses

Unterrichtsfach nicht legiferieren — Wallis hat zwar in seinem

Unterrichtsgesetze vom Jahre 1907 die Grundlage für die Einführung
des Mädchenturnens erhalten —, finden sich in den gesetzlichen oder
reglementarischen Bestimmungen der Kantone des Flachlandes fast
überall grundlegende Bestimmungen, sei es, dass das Mädchenturnen
extra genannt oder vom Jugendturnen wenigstens nicht ausgenommen
ist. Indessen sind auch im Flachlande die Verhältnisse innerhalb
desselben Kantons oft sehr verschieden, so dass bei gegebener Grundlage

das Mädchenturnen oft nur unter günstigen Bedingungen, wie
sie hauptsächlich in Städten und grössern industriellen Gemeinwesen
zu treffen sind, zur Durchführung gelangt ist. Es scheint auch da oder
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dort, wo die Mädchen der Unterstufe früher gemeinsam mit den

Knaben turnten, seit der Einführung der Turnscbule für den
militärischen Vorunterricht das Turnen der Mädchen suspendiert worden
zu sein. Im Kanton St. Gallen können die Mädchen vom Turnunterricht

dispensiert werden, sofern er ihnen nicht in gesonderten Klassen
und naeh einem speziellen Lehrplan erteilt werden kann, und der
Kanton Schaffhausen darf die Mädchen der Elementarschule zugunsten
des Arbeitsschulunterrichtes vom Turnen dispensieren. Den Gemeinden
des Kantons Luzern ist gestattet, da, wo sich taugliche Lehrerinnen
für Erteilung des Turnunterrichts vorfinden, diesen Unterricht auch

für Mädchen als Freifach einzuführen. Der grosse Kanton Bern mit
seinen mannigfachen Verhältnissen hat seit 1894 die überaus
vernünftige Bestimmung : Durch Beschluss der Gemeinden kann für die
Mädchen das Turnen obligatorisch erklärt werden, und Baselland
ist hierin in seinem Schulgesetzentwurf vom 13. Juni 1908 Bern gefolgt.

Dies die Verhältnisse an den Primarschulen An den Sekundärschulen

sind sie oft günstiger, indem an grössern Sekundärschulen
das Mädchenturnen fast überall eine Stätte hat, an kleinern allerdings

sehr oft fehlt.
Die Lehrerseminarien haben überall den Turnunterricht

aufgenommen, doch sind die Verhältnisse nach Stundenzahl und nach

Stellung zum Mädchenturnen derart verschieden, dass sie einer
besondern Darstellung bedürfen.

In bezug auf den Beginn des Mädchenturnunterrichtes
ist zunächst daran zu erinnern, dass eine Reihe von Kantonen den

Turnunterricht überhaupt erst mit dem 10. Altersjahre beginnen
lassen, wo sie vom Bunde aus für das Knabenturnen hiezu verhalten
werden können; in diesen Kantonen beginnt natürlich auch das

Mädchenturnen nicht früher. Andere dagegen fangen früher schon

mit dem Betriebe der Leibesübungen an, und dies kommt dann meist
auch den Mädchen zu gute. So verzeichnen denn eine Anzahl Kantone
den Beginn des Mädchenturnens mit dem 1. Schuljahr, so Zürich,
Solothurn, Waadt und Genf, sodann Bern und Neuenburg in einigen
Gemeinden. In den übrigen Kantonen setzt das Mädchenturnen teils
mit der Sekundärschule, teils 1—2 Jahre früher ein.

Während der ganzen Dauer ihres Besuches der Volksschule
erhalten die Mädchen Turnunterricht im Kanton Zürich (8—9 Jahre),
in Freiburg, Bulle und Murten, in Solothurn (7 Jahre), Waadt (8—9),
einzelne Gemeinden von Neuenburg und in Genf (bis zum
zurückgelegten 13. Altersjahr). Auch die übrigen Kantone führen den
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(etwas später aufgenommenen) Turnunterricht in der Regel bis zum
Schulaustritt weiter, so dass die Mädchen dieser Kantone auf 4 — 7

Turnjahre kommen.
Die Zahl der wöchentlichen Turnstunden ist meist 2;

darunter bleiben 2 Gemeinden des Kantons Glarus (1—2 im
Sommersemester), Solothurn (1—2), Baselland (1—2), eine Gemeinde des

Kantons Schaffhausen, Graubünden (1 Stunde in der V. u. VI. Klasse),
Appenzell A.-Rh. (einige Gemeinden 1, andere l1/» St.), Waadt
(Primarschule 1 St.), Neuenburg (Primarschule 1) und Genf (l1 2 St.

in den untern Klassen dreimal eine halbe Stunde, in den obern meist
zweimal Dreiviertelstunden).

Wo gemischte Schulklassen bestehen, da werden Knaben und
Mädchen im Turnen vielfach, wenigstens bis zu einer gewissen
Altersgrenze, gemeinsam betätigt. So in Zürich, Bern. Solothurn
(in Ordnungs-, Marsch- u. Freiübungen), Graubünden, Appenzell A.-Rh.
(eine Gemeinde), Thurgau, Tessin und Genf. Mit dem 12. Altersjahre
tritt meist die Trennung ein ; wo nur ein Lehrer an der Schule amtet,
gehen die Mädchen des Turnens dann meist verlustig ; sind mehrerer
so werden Parallelklassen für das Turnen kombiniert. Dies wird in
Zürich, wo es möglich ist, mit Knaben und Mädchen gleichzeitig
zwei verschiedene Hallen zu benützen, auch vor dem 12. Altersjahre
schon praktiziert.

Weit mehr als beim Knabenturnen erweist sich beim Turnen
der Mädchen dessen Abhängigkeit vom Vorhandensein gedeckter
Turnlokalitäten. Man kann im allgemeinen sagen, dass das Mädchentumen

nur da das ganze Jahr gepflegt wird, wo Turnhallen
vorhanden sind und dass es auf der Unterstufe da etwa noch während
der schönen Jahreszeit gemeinsam mit dem der Knaben seine Pflege
findet, wo wenigstens Turnplätze vorhanden sind. Im allgemeinen
liegt es für die Mädchen der Sekundärschule da brach, wo Turnhallen
fehlen; und doch besteht für sie ein Übungsstoff für Sommer und

Winter, der vom Vorhandensein einer Turnhalle unabhängig ist und
sich gerade durch gute gesundheitliche Wirkungen auszeichnet. Der
Lehrer sollte eben auch hier, wie in andern Zweigen des Unterrichts,
sich von der Schablone frei machen können und aus einem grossen
Vorrate auswählen, was unter vorliegenden Verhältnissen und auch
bei noch so bescheidenen Hülfsmitteln seinen Schülern den grössten
Nutzen gewährt.

Turnplätze und -Hallen werden natürlich nicht ausschliesslich

nur für Mädchen eingerichtet, sie finden vielmehr vorzugsweise
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für das Turnen der Knaben Verwendung. Die Zahl der Turnhallen
nimmt Jahr für Jahr zu, und es weist z. B. der Kanton Waadt
in 388 Gemeinden bereits 38 Hallen auf. Auch offene Spielhallen
werden erstellt, so in den Kantonen Bern, Baselstadt und Zürich.

In weitaus den meisten Kantonen werden die Gemeinden von
den Kantonen bei der Einrichtung von Turnplätzen und Turnhallen
subventioniert, sei es nach einem bestimmten Regulativ, sei es von
Fall zu Fall, oder sei es durch Überweisung eines Teiles der
Bundessubvention an die Gemeinden mit dieser Zweckbestimmung.

In den höhern Mädchenschulen figuriert das Turnen meistens
als Unterrichtsfach, sei es als obligatorisch oder als fakultativ, sei

es als verbindlich in den einen Schulabteilungen oder Klassen und
wahlfrei in den andern. Wo die Koedukation Platz gegriffen hat,
da werden die Mädchen entweder, wie an der Kantonsschule
Schaffhausen, vom Turnen dispensiert, oder, meist mit Preisgabe der
Jahresklassen, zu besondern Turnabteilungen vereinigt, wie z. B. in Bein,
Winterthur usw.

Nur wenige Kantone besitzen keine Vorschriften über die
Dispensation der Mädchen vom Turnunterricht; an den

meisten Orten wird ein ärztliches Zeugnis verlangt, das für die
Sekundarschülerinnen des Kantons Neuenburg vom Schularzte visiert
sein muss. Baselland nennt neben dem ärztlichen Attest auch noch

körperliche und gesundheitliche Indisposition.
Ungemein mannigfaltig sind die Verhältnisse in bezug auf die

regelmässige Kontrolle über das Mädchenturnen. Keine
Inspektion melden ausser den Kantonen, die kein Mädchentumen
besitzen, Freiburg, Appenzell und Schaffhausen, wobei es übrigens
mit den beiden erstgenannten Kantonen, wie in fast allen übrigen,
die Bewandtnis haben kann, dass die Kontrolle auch über dieses

Fach von der ordentlichen Schulaufsicht ausgeübt wird (Rektoren,
Inspektoren, Gemeinde- und Bezirksschulbehörden). Eine Reihe von
Kantonen geht durch Einsetzung von Turnexperten oder (Kantonal-
bezw. Bezirks-) Turninspektoren über das Genannte hinaus, so Zürich,
Luzern, Solothurn, Baselland, Schaffhausen (aber nur für das Knaben-

tumen), Aargau, Waadt (durch einen besondern Funktionär des

Unterrichtsdepartements), Neuenburg (für das Mädchenturnen noch
die maîtresse surveillante) und Genf (durch eine besondere Lehrerin).

Der Mädchenturnunterricht wird in denjenigen Landschulen,
welche den Mädchen Turngelegenheit bieten, natürlich vom Klassenlehrer

bezw. von der Klassenlehrerin erteilt, und dieser Modus der
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Zuteilung des Turnunterrichtes wird vielfach auch in den

Schulen der Städte oder grösserer Industrieorte befolgt. In diesen

Verhältnissen kommt es dann oft vor, dass die Kunstfächer Zeichnen,

Singen und Turnen den Lehrern nach ihrer Befähigung oder
nach ihrer Vorliebe zugeteilt werden. Ausschliessliche Fachturnlehrer

wirken an den Sekundärschulen der Kantone Luzern, Glarus,

Freiburg, Waadt und Neuenbürg. Neben den Klassenlehrern wirken
in folgenden Kantonen noch Fachturnlehrer: Zürich, Bern, Luzern,
Glarus, Solothurn, Baselstadt, Baselland, Graubünden, St. Gallen,
Aargau, Thurgau, Tessin, Wallis und Genf.

Die Frage, ob das Mädchenturnen durch einen Lehrer oder

durch eine Lehrerin zu unterrichten sei, scheint nur an wenigen
Orten grundsätzlich erörtert oder gar grundsätzlich gelöst zu sein.

Dies in Genf, wo das Mädchenturnen in den Sekundär- und höhern
Schulen durch diplomierte Turnlehrerinnen erteilt wird. Luzern überträgt

das Mädchenturnen der Sekundärschule, Baselstadt dasjenige
der Töchterschule ausschliesslich weiblichen Lehrkräften, den
Turnunterricht an den Lehrerinnenseminarien dagegen männlichen. Welches
System das bessere sei? Wer möchte es entscheiden? Die Hauptsache
ist und bleibt wohl, dass die Inhaber dieses Faches mit dem
Übungsbedürfnis der Mädchen vollauf vertraut sind, eine einwandfreie
Auswahl von Turnübungen zu treffen wissen, diese in richtiger Weise
anordnen und durchzuführen verstehen und vor allem den nötigen
Takt besitzen, ohne den die Wirksamkeit an einer Mädchenschule
undenkbar ist.

Der Turnunterricht ist in fast allen Seminarien vorgesehen;
eine Ausnahme machen Fleurier und Schaffhausen, wo — was ich
kaum begreifen kann — die Schülerinnen der pädagogischen Abteilung
leer ausgehen. Was Basel mit seinen zwei Jahresstunden in einer
einzigen Klasse eines dreijährigen Kurses Erfolgreiches für die
Befähigung der Lehrerinnen zur Erteilung des Turnunterrichtes tun
kann, ist mir nicht recht klar.

In den Lehrerinnenseminarien wird aus natürlichen Gründen dem
Mädchentumen die ausgedehnteste Pflege zuteil, wenn auch nicht
versäumt wird, die künftigen Lehrerinnen zu befähigen, den
Turnunterricht für Knaben und Mädchen der Vorstufe und der 1. Stufe

zu erteilen. In Seminarien, die von beiden Geschlechtern besucht
sind, werden die Mädchen meist, wie in Küsnacht, Solothurn, Kreuzungen

und Rorschach, zu besondern Turnabteilungen zusammengezogen.
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Das Pensum des Seminarturnunterrichtes ist nach seiner
theoretischen und nach seiner praktischen Seite so umfassend, dass für
das Mädchenturnen nicht mehr viel Zeit abfällt. Die Lehrerseminarien
in Küsnacht, Solothurn (pädagog. Abteilung der Kantonsschule),
St. Gallen und Wettingen erteilen ihren Zöglingen in der obersten
Klasse oder in den beiden obersten Klassen Unterricht im Mädchenturnen,

andere Seminarien vielleicht auch noch, doch ist dies der
Berichterstattung nicht mit Sicherheit zu entnehmen. Sie stellen sich
damit auf den Standpunkt, jeder Lehrer sei zu befähigen, den
Mädchenturnunterricht wenigstens vorläufig übernehmen zu können, wenn zu
seiner vollen Beherrschung auch der Besuch besonderer Bildungskurse
für Mädchenturnlehrer unbedingt nötig ist.

Da das Seminar auch in dieser Beziehung dem jungen Lehrer
nicht alles bieten kann, muss hier seine Fortbildung ins Werk
gesetzt werden.

Es ist natürlich eine grosse Seltenheit, wenn hierin von den
Gemeinden vorgegangen werden kann. Es geschieht dies etwa in
den Fällen, wo von diesen, wie z. B. in den Städten Zürich und
Bern, Jugendspielkurse für Lehrer und Lehrerinnen veranstaltet werden.

In der Einrichtung von Kursen können die Kantone schon weiter
gehen als die Gemeinden. Von kantonalen Spielkursen berichtet nur
Genf, während andere Kantone, wie z. B. Thurgau und St. Gallen,
darauf hinweisen, dass das Jugendspiel in den Turnkursen gepflegt
werde.

Kantonale Lehrerturnkurse wurden in den letzten Jahren in der
einen oder andern Form in verschiedenen Kantonen veranstaltet, in
Zürich, Bern, Solothurn, St. Gallen, Tessin, Waadt und Genf; aber
die meisten waren zur Ausbildung im Knabentumen bestimmt. Nur
St. Gallen berichtet von einem Mädchenturnkurse, und Genfs Kurse
im schwedischen Turnen dienen beiden Geschlechtern.

Die meiste Förderung wird den Turnlehrern einerseits durch
den Besuch der Mädchenturnkurse des [Schweiz. Turnlehrervereins

zuteil, die mit Bundessubvention durchgeführt werden und
sehr gut besucht sind, anderseits durch den regelmässigen Besuch
der Übungen der immer zahlreicher entstehenden Lehrerturnvereine.

Die letztern bieten dem Lehrer Gelegenheit, sich beständig
praktisch auf einem Gebiete zu betätigen, wo Kennen und Können
so untrennbar miteinander verbunden sind, und das Gelernte vorweg
wieder im Unterrichte zu verwenden. Die Lehrerturnkurse ermöglichen

denjenigen Lehrern, die sich nicht an den Übungen von
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Lehrerturnvereinen beteiligen können, ihre Fortbildung, werden aber

gerade auch von den eifrigsten Besuchern der Lehrerturnvereine

gerne benützt, um eine Stoffübersicht zu gewinnen und noch mehr
in die Spezialzwecke einzudringen, denen solche Kurse dienen.
Lehrerturnvereine gibt es jetzt in den Kantonen Zürich, Bern, Luzern,
Glarus, Solothurn, Baselstadt, Baselland, Schaffhausen, Appenzell A.-Rh.,
St. Gallen, Tessin und Waadt. Sie werden zum Teil vom Bunde
oder von den Kantonen und etwa auch von den Gemeinden
subventioniert und haben sich in den letzten Jahren fast überall mit
dem Mädchenturnen beschäftigt.

Kommt für den Besuch der Lehrerturnvereine hauptsächlich nur
'die Aufwendung eines Bruchteils der freien Zeit in Betracht, so

gesellen sich diesem Faktor bei dem Besuche von Lehrerturnkursen
noch die Reise- und die Verpflegungskosten bei.

Da Staat und Gemeinden des Vorteils teilhaftig werden, welcher
dem Schulturnen aus dem Besuche solcher Kurse durch die Lehrer
erwächst, ist es nur recht und billig, dass sie dem Lehrer einen

Beitrag an die erwachsenen Kosten gewähren. Es sind in der Tat
nur wenige Kantone, welche über gewährte Subventionen nichts
einberichten können. Einzelne Kantone haben auch Besucher auswärtiger

Mädchenturnkurse oder Turnanstalten subventioniert. Bund
und Kanton könnten in dieser Beziehung noch weiter gehen, indem
sie planmässig gewisse Aufgaben zum Studium auswählen und hiefür
die geeigneten Kräfte heraussuchen und delegieren würden.

Die Gelegenheit, allfällige Bemerkungen, Wünsche und
Anregungen zur Förderung des Mädchenturnens anzubringen,
ist von den Kantonen nicht in überreichem Masse benützt worden.
Sie seien immerhin namhaft gemacht. Dem Vorschlage, der Bund
möge das Mädchenturnen durch finanzielle Unterstützung fördern
(durch Beiträge an Platz-, Hallen- und Gerätebeschaffung und durch
Erhöhung der Bundessubvention im allgemeinen), begegnen wir in
einigen Berichten. Der Ausdehnung des Mädchenturnens, den
Körperübungen im weitesten Sinne reden einige Berichterstatter das Wort
(Zürich, Bern, Glarus und Aargau) und einige unter ihnen fordern
das Obligatorium des Turnens der Mädchen im schulpflichtigen Alter
und die Aufstellung bezüglicher Vorschriften durch den Bund. Besondere

Kurse werden von Solothurn angeregt, eine Anleitung für das

schweizerische Mädchentumen nach Anlage der Turnschule für Knaben
von Zürich und Schaffhausen ; Baselstadt kann darauf hinweisen, dass

es bei seiner Gesetzesrevision das Mädchenturnen weiter nach unten
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auszudehnen strebt, und Genf, dass es in den letzten Jahren nicht
nur Verbesserungen im Mädchenturnen durchgeführt, sondern namentlich

auch das Gehalt der Turnlehrerinnen erhöht habe.

Welches sind nun die Wünsche unserer Gesellschaft? Es

gibt wohl kein Mitglied, das nicht von der Notwendigkeit überzeugt
ist, im Interesse der Volksgesundheit den Leibesübungen unserer
heranwachsenden weiblichen .lugend eine grössere, eine allgemeine
Ausdehnung zu geben. Allein die Verschiedenheit der Lebens- und
der Schulverhältnisse zu Stadt und Land, zu Berg und Tal, die in
den gesetzlichen und reglementarischen Bestimmungen und in deren
weiterem Ausbau zu Tage tretende Verschiedenheit der Wertschätzung
des Mädchenturnens und nicht zum mindesten die nicht durchweg
ausreichende Befähigung des Lehrerstandes zur Erteilung des

Mädchenturnunterrichtes stehen einer ungesäumten und gleiehmässigen
Durchführung dieses Unterrichtszweiges hindernd im Wege. Indessen

ist es nicht unmöglich, durch etappenweises Vorgehen einige Erfolge
zu erzielen. Die Kantone und Gemeinden sollten ermuntert werden,
da, wo die gesetzlichen und reglementarischen Grundlagen für den

Mädchenturnunterricht bestehen, dieses Fach sukzessive auszubauen.

In den gemischten Schulen die Mädchen unter dem 12. Altersjahr
vom Turnen mit den Knaben auszuschliessen, ist keine Notwendigkeit
und entspringt der irrigen Ansicht, die der Turnschule für den

militärischen Vorunterricht entnommenen Übungen haben in der Tat
militärischen Charakter und seien für die Mädchen weder förderlich
noch angängig. Wo es nicht möglich ist, die Mädchen zu
Sonderturnklassen zu vereinigen, können sie bei etwelcher Rücksichtnahme
im Gerätturnen bis zum 10. bis 12. Altersjahr sehr wohl mit den

Knaben zusammenturnen. Nachher hat allerdings wegen der weitem
Differenzierung in der Entwickelung der beiden Geschlechter eine

Trennung des Unterrichtes einzutreten; allein bei gutem Willen
könnten die Mädchen an vielen Orten, wo sie jetzt leer ausgehen

müssen, körperlich betätigt werden. Die Revision der Unterrichtsgesetze

sollte überall da, wo noch keine gesetzlichen oder reglementarischen

Bestimmungen über das Mädchenturnen bestehen, benützt
werden, um solche zu schaffen. Zum mindesten sollte angestrebt
werden, den Gemeinden das Recht zu geben, das Mädchenturnen
obligatorisch zu erklären.

Kantone und Gemeinden sind im fernem zu ermuntern, der

Beschaffung der Hilfsmittel des Turnens — Plätze, Hallen, Geräte —
auch weiterhin gebührende Aufmerksamkeit zu schenken und für das
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Fach auf allen Schulstufen auch die nötige Zeit zu gewähren. Zwei
Wochenstunden sind im Vergleich zu der Zahl der übrigen
Schulstunden gewiss nicht zu viel verlangt. Nicht zu vernachlässigen ist
eine hinreichende Kontrolle des Unterrichtes.

Alle diese Mittel führen indessen neben dem Ziel vorbei, wenn
die Befähigung der Lehrerschaft zur Erteilung des Mädchenturnens
nicht eine genügende ist. Und in dieser Hinsicht bleibt noch viel
zu tun übrig. Vor allem müssen die Lehrerbildungsanstalten auf
diesem Gebiete mehr leisten als früher, auch wenn es mit einer
Vermehrung der Turnzeit ermöglicht werden müsste.

Den im Amte stehenden Lehrern ist hinreichende Gelegenheit
zur Ausrüstung für den Beruf des Mädchenturnlehrers und zur
Fortbildung auf diesem Gebiete zu geben. Das eidgenössische Departement
des Innern ist demnach zu ersuchen, durch erhöhte Subvention den

schweizerischen Turnlehrerverein in die Lage zu versetzen, seine
Kurse im Mädchenturnen zu vermehren und deren Besuch zu erleichtern.

Kantone und Gemeinden sind zu ermuntern, das letztere auch

zu tun. Wo kantonale Kurse für das Mädchenturnen durchgeführt
werden, da sollte der Bund, gleich wie beim Knabenturnen, wo er
die Kosten der Leitung übernimmt und sich mit dem Kanton in die

Ausrichtung eines Taggeldes teilt, die Durchführung dieser Kurse
unterstützen und ermöglichen.

Für die im Amte stehenden wie für die frisch in den Schuldienst
tretenden Lehrer ist ein zuverlässiger Führer im Mädchentumen
dringend vonnöten, weshalb der Bund zu ersuchen ist, die Herausgabe

einer Turnschule für Mädchen beförderlich an die Hand zu
nehmen.

Im Sinne der vorstehenden Ausführungen gestatte ich mir darum,
Ihnen folgende Leitsätze zur Annahme vorzulegen:

1. Die Schweizerische Gesellschaft für Schulgesundheitspflege
erachtet den heutigen Stand des Mädchenturnens in der Schweiz

nicht für allgemein befriedigend und hält weitere Fortschritte auf
dem Gebiete der gesetzlichen und reglementarischen Bestimmungen
über das Mädchentumen in der Gewährung der nötigen Hilfsmittel für
dasselbe und in der Ausbildung der Lehrkräfte für durchaus notwendig.

2. Sie richtet deshalb an das Tit. Eidgenössische Departement
des Innern das Gesuch :

a) die bis jetzt schon ausgeübte Förderung des Mädchenturnens
durch weitergehendem Subventionierung der Mädchenturnkurse
in Zukunft noch wirksamer zu gestalten,
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b) dem Unterricht im Mädchentumen durch Herausgabe einer eid¬

genössischen Turnsehule für Mädchen zu Hilfe zu kommen.
3. Die Kantone ersucht sie :

a) Das Mädchenturnen nach Massgabe der gesetzlichen und regle¬
mentarischen Bestimmungen weiter auszubauen;

b) bei künftigen Revisionen der Unterrichtsgesetze da, wo die gesetzlichen

und reglementarischen Grundlagen dieses Faches zurzeit
noch fehlen, auf deren Schaffung bedacht zu sein ;

c) den Leibesübungen des weiblichen Geschlechtes aller Schulstufen
die nötige Zeit einzuräumen, ihren Betrieb, soweit es noch
erforderlich ist, durch die Unterstützung der Gemeinden bei der
Anlage der nötigen Plätze und der Erstellung von Turnhallen zu
fördern und auch eine genügende Kontrolle des Betriebes und
des Erfolges des Mädchenturnens einzurichten;

d) vor allem aber der Vorbereitung der Lehrer für die Erteilung
des Mädchenturnunterrichtes in der Lehrerbildung die gebührende
Aufmerksamkeit zu schenken und zur Fortbildung der Lehrer
auf diesem Gebiete da, wo es tunlich ist, Kurse zu veranstalten,
die Teilnehmer an diesen oder an andern zweckentsprechenden
Bildungsgelegenheiten angemessen zu subventionieren und auch
die Gemeinden hiefür zu interessieren.

In der Erziehungsdirektoren-Konferenz wurde die Befürchtung
geäussert, die Enquete möchte die Veranlassung bilden, diejenigen Kantone,

die ihrer geographischen und ihrer wirtschaftlichen Verhältnisse

wegen noch nichts oder nicht viel für das Mädchenturnen haben tun
können, an den Pranger zu stellen. Diese Befürchtung ist indessen
nicht begründet; denn wir alle haben ein hinreichendes Verständnis
für die erwähnten Verhältnisse der in Frage kommenden Kantone.
Wir wissen im fernem auch die körperlichen Leistungen der Mädchen

zu würdigen, die drinnen in unsern Bergen täglich einen Schulweg
von ein bis zwei Stunden und dies oftmals unter recht ungünstigen
Verhältnissen zurückzulegen haben ; und wenn wir auch dafür halten,
es wäre diesen Mädchen hauptsächlich aus erzieherischen Gründen
ein gewandt und anstellig machender Turnunterricht zu gönnen, so

können wir uns zurzeit wohl mit dem Aushilfsmittel zufrieden geben,
mit diesen Schülerinnen im Freien einige fröhliche Bewegungsspiele
auszuführen und im (gut gelüfteten) Sehulzimmer zur Unterbrechung
des anhaltenden Sitzens einige passende Turnübungen vorzunehmen,
und gerne anerkennen wir das Bestreben, doch wenigstens den in den
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industriellen Orten der Talsohle wohnenden Schülerinnen die Wohltat

regelmässiger Leibesübungen zu bieten.
Je mehr das weibliche Geschlecht in Wettbewerb mit dem

männlichen tritt, desto mehr ist ihm ein Vorrat an körperlicher
Gesundheit und körperlicher Kraft und ein Komplex seelischer
Eigenschaften vonnöten, die sich vielleicht unter dem Namen Tatkraft
zusammenfassen lassen. Dieser Vorrat an gesunder Lebenskraft darf
nicht zu klein bemessen sein und darf nicht schon während des

Studiums oder während kurzer Betätigung in Handel und Industrie
aufgezehrt werden, sondern er muss auch dann noch vorhalten, wenn
die Frau sich dem Broterwerb ab- und ihrer natürlichen Bestimmung
zuwenden kann. Das Lebensglück Tausender, die Zukunft unseres
Volkes, sie stehen im innigsten Zusammenhang mit dem Gesundheitszustande

der Mütter. Eines der Mittel, sie zu fördern, liegt in einer

richtig geleiteten körperlichen Erziehung unsrer Mädchen. Diese zu
vervollkommnen, ist das Bestreben der vorgelegten Leitsätze, die
ich Ihnen darum zur Annahme bestens empfehle.



B. Co-rapport
de

G. Biibloz,
Professeur de Gymnastique, La Chaux-de-Fonds.

Comme co-rapporteur de M. Spühler sur l'état de l'enseignement
de la gymnastique dans les écoles de jeunes filles, je tiens en tout
premier lieu à féliciter mon collègue pour son travail consciencieux,
clair et complet.

C'est toujours une besogne ingrate que celle de compulser les
lois et règlements de nos 25 Etats confédérés pour y retrouver tout
ce qui se rapporte à un même objet, en faire l'analyse, et en dégager
sous une forme simple et compréhensible les similitudes et les
différences. Ce qui rendait cet examen plus difficile et plus complexe,
c'est qu'il fallait débrouiller ce qui se rapporte aux trois degrés de

l'école: enseignement primaire, secondaire ou moyen, et enseignement
supérieur sous ses diverses formes. Je ne voudrais pas blesser la
modestie de M. Spühler, mais je crois pouvoir encore ajouter qu'il
s'est acquitté de sa tâche avec beaucoup d'habileté.

Le rapport de M. Spühler comprend deux parties bien distinctes:
La première résulte de l'examen des pièces justificatives et

officielles qui lui ont été remises, mais que je n'ai pas eues entre
les mains. Nous sommes en conséquence obligés de les admettre
sans contrôle.

La deuxième est la recherche des meilleurs moyens pour arriver
à une plus grande extension des exercices corporels dans les classes

de jeunes filles. Je n'ai que fort peu de chose à dire pour ce qui
concerne la première partie, et encore ce que j'ajouterai se rapporte
uniquement au canton de Neuchâtel.

Parlant des moyens de contrôle de l'enseignement de la
gymnastique, M. Spühler n'a pas interprêté d'une façon tout à fait exacte
le rôle des institutrices surveillantes dans le canton de Neuchâtel.
Ces dames n'exercent aucun contrôle effectif, sauf en ce qui concerne
les absences; elles assistent aux leçons d'une manière toute passive

pour en faciliter la discipline et plutôt pour dégager la responsabilité
du professeur sous le rapport des critiques malveillantes auxquelles
l'enseignement de la gymnastique pourrait donner lieu.
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La loi sur l'enseignement primaire du 18 novembre 1908 rend
la gymnastique obligatoire dès la première année de l'école, aussi

bien pour les jeunes filles que pour les jeunes garçons. L'horaire
général prévoit une heure de leçon hebdomadaire pour les filles avec
faculté aux commissions scolaires de dépasser ce minimum. Ainsi se

trouve réalisé, dans un canton, un des désirs formulés par le rapporteur.

Puisse ce premier pas servir souvent de précédent. J'ajouterai
encore qu'on vient de combler une lacune dans ce sens qu'on a
élaboré un programme détaillé pour l'enseignement de la gymnastique
aux aspirantes institutrices. Egalement pour remettre toute chose

au point et rassurer mon collègue, j'ai la preuve qu'à Fleurier toutes
les classes secondaires ont deux heures de gymnastique par semaine,
et dans la classe supérieure où on prépare les futures institutrices,
il est prévu en plus une heure d'enseignement mutuel.

Messieurs, il me parait qu'une assemblée telle que celle-ci,
composée de savants, d'hygiénistes, de médecins, de directeurs d'écoles
et de pédagogues est dûment qualifiée pour discuter d'une manière
plus approfondie des méthodes à employer et de ce qu'on est en droit
d'attendre des personnes chargées du beau rôle de l'éducation physique
des enfants de nos écoles. Je prends en conséquence la liberté
d'élargir quelque peu le débat, et en commençant par les méthodes,

je pense pouvoir démontrer la nécessité d'adopter les conclusions de

M. Spühler pour tout ce qui concerne les moyens de perfectionnement
du personnel enseignant, et du même coup faire tomber les accusations

fausses contre la gymnastique et détruire des préjugés
malheureusement encore trop répandus.

La question des méthodes me paraît d'un intérêt capital pour
le développement de la gymnastique chez les jeunes filles.

M. Spühler revient à plusieurs reprises sur la diversité des

prescriptions cantonales concernant l'enseignement de la gymnastique,
et il constate que cet enseignement dépend entre autre de l'importance

qu'on y attache: c'est ainsi que les cantons montagnards et
les campagnes restent au-dessous de la moyenne. J'en trouve la
justification dans ce fait que partout où les enfants sont occupés

aux travaux agricoles ou à de rudes besognes, on estime, à tort,
qu'ils ont assez de mouvement et l'occasion de se fatiguer comme
cela. Il faut donc commencer par faire l'éducation du peuple et lui
apprendre que la santé et le développement de nos forces ne dépendent

pas uniquement de la quantité de mouvement qu'on se donne,
mais bien plutôt de la qualité des exercices que l'on fait, de leur
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variété, de leur appropriation et de leur enchaînement méthodique.

Il ne suffit pas de se remuer d'une façon quelconque, ni de répéter
toujours les mêmes mouvements et les mêmes efforts ; il faut graduer
les difficultés et provoquer le développement harmonique de toutes

nos masses musculaires. On s'est trop occupé jusqu'à maintenant du

développement des muscules des membres supérieurs et des jambes

sans s'occuper des puissantes masses qui jouent un rôle des plus

importants dans les fonctions de la respiration, de la circulation et
de la digestion. Au point de vue esthétique, il est bon de rappeler

que c'est quand l'arbre est jeune qu'on peut seulement le redresser

et lui imprimer la direction qu'on veut qu'il conserve.

Dans un trop grand nombre de nos classes, c'est encore le principe

de la gymnastique d'application qui est en vogue. Ce système
suranné nuit à la propagation de la gymnastique pour jeunes filles.

Je sais bien qu'un changement aussi radical que celui que j'aurai
l'honneur de vous proposer ne peut être introduit que petit à petit
dans notre enseignement, parce qu'il exige au préalable la préparation

du personnel enseignant. Mais c'est à vous, MM. les médecins

et hygiénistes, à vous, MM. les législateurs, à vous, MM. les directeurs

d'établissements scolaires qu'il appartient en ce jour de dire
une fois pour toutes à quelles conditions vous entendez accorder votre
collaboration au développement de la gymnastique chez les jeunes
filles.

S'il ne s'agissait que de perpétuer ce qui se fait encore aujourd'hui
dans un grand nombre de classes, et en particulier dans les classes

supérieures, où on n'a en vue que l'effet à produire le jour de l'examen
devant des inspecteurs émerveillés, où on oblige la mémoire à un
travail intensif pour retenir des suites de combinaisons de mouvements

parfaitement inutiles, parce que réflexes, des figures de rondes

compliquées sans aucun effet sur le développement des capacités
physiques, je n'hésite pas à déclarer que nous perdrions notre temps
tout en faisant, non pas fausse route, mais oeuvre mauvaise.

Vous deviendrez les conseillers et les collaborateurs des maîtres
de gymnastique à la condition que ceux-ci se mettent au courant
des méthodes nouvelles pour un enseignement scientifique d'une
gymnastique rationnelle et positivement éducative. Et dans ce but, vous
vous prononcerez affirmativement sur les conclusions de M. Spühler.

La méthode scientifique considère les exercices comme des

moyens seulement de développement ; la gymnastique d'applica-
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Mon, celle que je condamne, considère les exercices, c'est à dire les
tours comme le but. Là se trouve la différence qui est fondamentale.

Or, je vous le demande, à quoi peut bien servir dans la vie
pratique à un jeune homme de savoir tourner en appui autour d'une
barre fixe, ou à une jeune fille ces marches et contremarches en croix,
en carré, en diagonale, ces longues séries de préliminaires en cadence,

ces rondes compliquées qu'elle s'empressera d'ailleurs d'oublier sitôt
l'examen terminé? Evidemment à rien.

Or le campagnard et le bon papa qui voient remuer
automatiquement les bras et les jambes de leurs enfants, vraies marionnettes,
se dit très justement que tout cela est inutile et qu'ils se fortifient
bien davantage à creuser la terre, à bûcher du bois et à gouverner
le bétail. Ils voient le côté matériel des choses, et en cela on ne
saurait leur donner tort. Il faut les gagner à la cause de la
gymnastique scolaire en les prenant par leurs côtés faibles.

Ce que je dis là est tellement vrai que pour pouvoir introduire
l'enseignement de la gymnastique chez les jeunes filles, on a été

obligé de changer totalement de genres d'exercices. Et le changement

n'a pas, dans tous les cas, été avantageux.
Au lieu d'une refonte complète de la méthode, on est resté dans

les mêmes errements, mais sous une autre forme. On a seulement

déplacé l'axe. Pour les garçons, la plupart des exercices et des

efforts portaient sur le tronc et les membres supérieurs par l'abus
des engins de suspension et d'appui; pour les jeunes filles, on a
ramené la majeure partie des exercices au niveau du parquet, et on

a multiplié les pas de danse, les contremarches, les exercices par
couples sur la piste et sur le cercle, ainsi que les combinaisons à

grand effet. Pour s'en convaincre, il suffit de jeter un coup d'oeil
sur le programme même des aspirantes institutrices neuchâteloises
où les engins et les préliminaires sont réduits à la portion congrue.
— Je crois savoir que ce programme sera modifié sous peu. Et
cependant les auteurs du programme peuvent être classés en Suisse,

parmi les promoteurs d'un enseignement rationnel et scientifique.
C'est qu'il est bien difficile de se débarrasser complètement de ce

qu'on a si longtemps adoré et pratiqué.
A cela il y a une cause. Au début de l'introduction de la

gymnastique dans les écoles, surtout dans la Suisse romande, par manque
de personnel qualifié sous tous les rapports, on a eu recours à des

gymnastes distingués auxquels on a fait subir un examen sommaire

portant sur une nomenclature anatomique et la pratique d'exercices
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plus ou moins difficiles. On ne s'est pas ou peu occupé de leurs
connaissances générales et encore moins de leurs connaissances

pédagogiques et physiologiques. Ailleurs, on s'est contenté de faire appel
à des pédagogues qui le plus souvent n'étaient pas au courant de la
matière à enseigner.

Je me plais quand même à rendre un juste hommage à ces

premiers maîtres de gymnastique : ils sont les pionniers de cet
enseignement et nous bénéficions dans une large mesure de leurs
expériences. Les uns nous ont fourni la matière et les autres nous ont
tracé la voie d'acheminement dans laquelle l'assemblée de ce jour
doit exprimer le voeu de voir entrer résolument tous ceux qui sont
appelés à enseigner la gymnastique.

La gymnastique est la science du mouvement et la base de

l'éducation physique; l'athlétisme est un sport au même titre que
la course, le saut, la boxe, le fleuret, le canotage, le football et la
danse; il faut donc distinguer entre la gymnastique éducative et
la gymnastique d'application. La première convient seule à l'école,
tandis que la seconde doit être réservée exclusivement aux spécialistes

et aux sociétés: c'est une oeuvre post-scolaire.
J'ose espérer, messieurs, que vous entrerez dans mes vues et

que vous affirmerez votre volonté qu'à l'avenir les méthodes
d'enseignement de la gymnastique reposent sur des bases scientifiques.
Celles-ci sont définies et il existe à l'heure actuelle toute une
littérature au courant de laquelle les professeurs doivent se tenir.

La gymnastique scolaire ne doit pas tendre à la culture de

qualités spéciales, unilatérales, mais au développement intégral de

l'individu par des moyens basés sur l'observation, l'expérience et les
données de la science. Pas de spécialisation, mais une préparation,
tel est le principe qui servira de fil conducteur à l'éducation physique.
C'est ici surtout qu'il faut prévoir l'homme dans l'enfant, et quand
je dis l'homme, je parle à un point de vue général ; il faut prévoir
l'homme et la femme dans leur milieu social bénéficiant des qualités
acquises à l'école.

La conclusion de ce qui précède est facile à tirer. Dans l'enseignement

de la gymnastique en général et en particulier pour les

jeunes filles, on éliminera tout ce qui n'est pas d'une utilité pratique
reconnue, tout ce qui ne vise qu'à l'effet, au coup d'oeil, pour habituer

chaque sujet à obtenir un maximum d'effet avec un minimum
de dépense ou de déchet. Dans cet ordre d'idées, on recherchera de

préférence la diminution du temps de réaction, l'indépendance des

8
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mouvements, la correction des attitudes et le développement des

masses musculaires qui facilitent non-seulement les fonctions de

relation, mais aussi les autres fonctions de notre organisme et qui
ont une répercussion sur la volonté selon cette vérité reconnue des

réactions de la périphérie sur les centres nerveux les plus élevés.

L'éducation physique, par la recherche du développement complet et
harmonique de l'être humain et non pas de ses qualités acrobatiques
ou sportives, doit préparer la jeune fille à la vie ou plutôt à la lutte
contre la mort, c'est à dire la mettre dans l'état de produire, dans

quelque condition qu'elle puisse se trouver, la plus grande somme de

travail utile, tout en fortifiant sa santé, en la faisant évoluer
normalement dans son milieu et en la perfectionnant sans cesse dans

la mesure de ses moyens.
Comme le dit excellemment M. Spühler, la gymnastique ainsi

comprise, il n'est pas impossible, dans les classes mixtes et sous la
direction d'un maître possédant le tact nécessaire de faire travailler
en commun les jeunes filles et les garçons. Pour illustrer cette
affirmation par un exemple concret, je cite les cours mixtes, pour maîtres
et maîtresses, organisés par la Société suisse des maîtres de

gymnastique.

Si vous partagez ma manière de voir quant aux méthodes à

employer, et au but à atteindre, vous vous rangerez à cet avis, du

moins pour ce qui concerne l'enseignement de la gymnastique dans

les classes primaires, qu'il n'est pas nécessaire d'avoir des aptitudes
très spéciales ni des dons rares, et vous admettrez encore ceci, qui

pour moi est presque un axiome, que chaque instituteur ou institutrice

primaire doit être à même de donner, au moins au début de

sa carrière, cet enseignement dans sa classe. Est-ce le cas maintenant?

Je réponds hardiment non, et M. Spühler en donne les raisons.

Il est dès lors de toute nécessité que la gymnastique, dans les écoles

moyennes et surtout dans les séminaires et les écoles normales, soit
placée sur un pied de parfaite égalité avec les autres branches
obligatoires du programme, et on doit prévoir un enseignement à la
fois théorique et pratique tant pour les jeunes filles que pour les

jeunes gens.
Actuellement la préparation des instituteurs, sous ce rapport,

quoique insuffisante, est cependant plus complète que celle des institutrices.

Ils ont à leur disposition le „Manuel fédéral" qui est à la
fois un guide et une source où ils peuvent prendre à choix les exercices

qui leur conviennent. Il n'existe rien de semblable pour les



115

jeunes filles; c'est une lacune et la proposition de M. Spühler, sous
lettre b) des demandes au Département fédéral de l'Intérieur vient
à son heure, de même que celle figurant sous lettre d) des demandes

aux cantons.
Les choses apprises à l'école ne sont vraiment bien sues qu'après

un certain temps de pratique dans l'enseignement et seulement après
que les lacunes des premières études sont comblées; c'est pourquoi
il faut prévoir des cours périodiques de répétition pour les instituteurs

et les institutrices en vue de rafraîchir leurs connaissances et
de les tenir au courant des méthodes nouvelles et des procédés plus
modernes d'enseignement. En cette occurrence, c'est aux communes
et aux cantons qu'il appartient de faire le nécessaire.

Après ce rapide examen de la préparation des maîtres primaires,
j'ai encore quelques mots à ajouter pour ce qui concerne celle des

professeurs attachés aux degrés moyen et supérieur. Il va de soi

que ceux-ci doivent être au courant d'une façon aussi complète que
possible de la théorie et de la pratique de la gymnastique, c'est à
dire que cet enseignement doit être donné par des maîtres s'étant
spécialisés dans cette branche. On peut à la rigueur établir une
distinction entre l'enseignement secondaire et l'enseignement supérieur
et admettre pour le premier que chaque maître ou maîtresse de

classe, ou après entente préalable, l'un d'entre eux préparé plus
spécialement, enseigne la gymnastique ; mais l'enseignement dans les
séminaires et les écoles normales doit être exclusivement donné par
des professeurs possédant à fond la pratique et la théorie de la
gymnastique et ayant une culture générale et des capacités
pédagogiques en rapport avec leurs fonctions et la place qu'ils occupent.
Et ceci surtout pour la gymnastique des jeunes filles.

Pour qui pourrait l'ignorer, je tiens à rappeler qu'en Allemagne,
surtout en Prusse et en Bavière, on cherche le plus possible à recruter
les maîtres de gymnastique parmi les professeurs ayant une culture
académique. Par arrêté du 30 Juin 1908, la Belgique a créé un
Institut supérieur d'Education physique et institué à la Faculté de

médecine de l'université de Gand les grades et diplômes scientifiques
de candidat, licencié et de docteur en éducation physique. Nous
n'en sommes pas encore là, mais comme le dit M. Spühler, en procédant

étape par étape, sans défaillance et d'une façon continue, nous

pourrons rattrapper le temps perdu. Pour ma part j'escompte
dans ce domaine le précieux appui de la Société suisse d'hygiène
scolaire.
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M. Spühler a examiné très en détail les moyens que nos
professeurs de gymnastique ont actuellement à leur disposition pour se

perfectionner. Je souscris à toutes ses propositions et j'insiste encore

pour que la Confédération, les cantons et les communes entrent
encore plus résolument dans la voie des subventions pour permettre
aux plus qualifiés d'entreprendre des voyages d'études dans les pays
voisins.

La Suède, la Belgique, la France, le Danemark ont des instituts
centraux parfaitement outillés et installés où nos nationaux pourraient
utilement passer un temps plus ou moins long, dans un but spécial
et bien défini. Mais il reste entendu que ces séjours à l'étranger
ne devront jamais être subventionnés au détriment des cours de

perfectionnement organisés par les cantons et par la Confédération

pour les maîtres des écoles moyennes, normales, professionnelles et
pour les directeurs de cours eux-mêmes.

Comme co-rapporteur, il me paraît superflu d'allonger. Votre
conviction est établie après avoir entendu l'exposé de mon collègue.

Je me rallie à ses conclusions, et si je sollicite de votre part
l'adoption de mon rapport, c'est à seule fin qu'il soit bien entendu

que la Société suisse d'hygiène, en votant les conclusions proposées

par M. Spühler, entend que les sacrifices nouveaux que nous réclamerons

des communes, des cantons et de la Confédération seront
consentis en vue de la propagation et de la diffusion des méthodes
modernes et scientifiques pour l'enseignement de la gymnastique.

Enfin il me serait encore agréable d'entendre l'assemblée se

prononcer sur la nécessité d'exiger, à l'avenir, que les maîtres de

gymnastique possèdent tous une culture générale suffisante et des

aptitudes pédagogiques sérieuses. Ces deux conditions me paraissent
indispensables pour le développement de la gymnastique des jeunes
filles plus particulièrement.
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